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Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


An unſere Leſer. 


Wegen der Feiertage erſcheint die nächſte 
Nummer unferes Blattes Montag Abend. 
Die Redaktion. 


— nn np 


Deutſchland. 


Berlin, 24. Dezember. Der dem Reichs⸗ 
tage jetzt zugegangene Geſetzentwurf betreffend 
die Beſteuerung des Zuckers entſpricht in ſeinem 
Wortlaute den früheren Mittheilungen über den 


Inhalt. Die drei Artikel, aus denen er beſteht, 
beſagen: ; 
Artikel 1. Die §s 1 und 3 des Geſetzes 


vom 26. Juni 1869, die Beſteuerung des Zuckers 
betreffend (Bundes -Geſetzblatt Seite 282), tre- 
ten mit dem 1. Auguſt 1886 außer Kraft und 
werden durch folgende Beſtimmungen erſetzt: 

§ 1. Die Rübenzuckerſteuer wird von 100 
Kilogramm der zur Zuckerbereitung beſtimmten 
rohen Rüben erhoben: 1) für das Betriebsjahr 
1. Auguſt 1886 bis 31. Juli 1887 mit 1.70 
Mark, 2) vom 1. Auguſt 1887 ab mit 1.80 
Mark. 

$ 2. Für den über die Zollgrenze ausge- 
führten oder in öffentlichen Niederlagen oder Pri- 
vat-Tranfitlager unter amtlichem Mitverſchluß auf- 
genommenen Zucker wird, wenn die Menge we⸗ 
nigſtens 500 Kilogramm beträgt, eine Steuer- 
vergütung nach folgenden Sätzen für 100 Kilo- 
gramm gewährt: a. für Rohzucker von minde- 
ſtens 90 Prozent Polgriſation und für raffinir⸗ 
ten Zucker don unter -U, aber mindeſteus 90 

Prozent Polariſation: 1) für die Zeit v 


vom 1. 
Auguſt 1886 bis zum 30. September 1887 18 
Mark, 2) vom 1. Oktober 1887 ab 18,20 Mark, 
b. für Kandis und für Zucker in weißen, vollen, 


harten Broden, Blöcken, Platten oder Stangen, Gewichts der zur Zuckerbereitung beſtimmten Rü⸗ 
oder in Gegenwart der Steuerbehoͤrde zerkleinert: ben zu führen geeignet ſind, die Steuer verkürzt 
1. Auguſt 1886 bis 31. oder zu verkürzen verſucht. . 
Oktober 1887 22,20 Mark, 2) für die Zeit vom Steuerbetrag, deſſen Hinterziehung bewirkt oder 


1) für die Zeit vom 
1. November 1887 ab 22,40 Mark, e, für alle 
übrigen harten Zucker, ſowie für alle weißen 
trocknen (nicht über 1 Prozent Waſſer enthalten- 
den) Zucker in Kryftall-, Krümel- und Mehlform 
von mindeſtens 98 Prozent Polariſation: 1) für 
die Zeit vom 1. Auguſt 1886 bis 31. Oktober 
1887 20,85 Mark, 2) für die Zeit vom 1. No- 
vember 1887 ab 21 Mark. Der Bundesrath 
hat die Zollämter zu beſtimmen, über welche die 
Ausfuhr der unter a. und e, fallenden Zucker be- 
wirkt werden kann. Derſelbe iſt auch befugt, zu 
beſtimmen, daß die bei der Ausfuhr von Zucker 
gegen Steuervergütung abzugebenden Deklaration 
auf den Zuckergehalt nach dem Grade der Pola- 
riſation gerichtet werde. 

$ 3. Den Inhabern von Rübenzuder-Fa- 
briken wird zur Entrichtung der fälligen Steuer 
für verarbeitete Rüben gegen Sicherheits-Beſtellung 
Kredit auf einen allgemein vorzuſchreibenden Zeit⸗ 
raum bis zu höchſtens 12 Monaten bewilligt 
werden. Nach Maßgabe der dementſprechend vor- 
geſchriebenen Kreditfriſt wird der Fälligkeits-Ter⸗ 
min der Steuervergütungen ($ 2) beſtimmt. 

$ 4. Ber der Ausfuhr von Fabrikaten, zu 
deren Herſtellung vergütungsfähiger inländiſcher 
Zucker verwendet worden iſt, oder bei Nieder- 
legung ſolcher Fabrikate in öffentlichen Nieder- 
lagen oder Privat-Tranſitlagern unter amtlichem 
Mitverſchluß kann nach näherer Beſtimmung des 
Bundesrathes die Steuer für die in den Fabri- 
katen enthaltene Zuckermenge vergütet werden. 


Artikel 2. An die Stelle der Beſtimmung 
der $ 11, Lit. b., der von den Regierungen der 
Zollvereinsſtaaten unter dem 23. Oktober 1845 
vereinbarten Verordnung, die Beſteuerung des im 
Inlande erzeugten Rübenzuckers betreffend, treten 
die folgenden Beſtimmungen: 

$ I. Die Inhaber von Rübenzuder-Fabri- 
ken find verpflichtet, über ihren geſammten Fabri- 
tionsbetrieb, insbeſondere über die Menge und 
Art der verarbeiteten Zuckerſtoffe und der gewon- 
nenen Produkte, nach den von der Steuerbehörde 
mitzutheilenden Muſtern Anſchreibungen zu füh- 
ren, Auszüge daraus in zu beſtimmenden Zeitab⸗ 
ſchnitten der Steuerhebeſtelle des Bezirks einzu⸗ 
reichen und die Anſchreibungen, ſowie die bejon- 
deren Fabrikbücher, welche etwa außerdem über 
den Verbrauch von Zuckerſtoffen und die Produk- 
tion von Zucker geführt werden, den Oberbeam- 


1 


ten der Steuerverwaltung jeder Zeit auf Erfor- 
dern zur Einſicht vorzulegen. 


$ 2. Die Inhaber von Zucker-Raffinerien, 
von Melaſſe-Entzuckerungs-Anſtalten ohne Rüben⸗ 
Verarbeitung und von Stärkezuder- oder Stärke⸗ 
fprup - Fabriken find verpflichtet, bis zum 1. 
Auguſt 1886, ſofern aber die Anſtalt erſt ſpäter 
errichtet wird, innerhalb 14 Tagen vor der Er- 
öffnung des Betriebes, der Steuerhebeſtelle des 
Bezirks ſchriftliche Anzeige von dem Beſtehen der 
Anſtalt zu machen. Desgleichen iſt ein Wechſel 
in der Perſon des Beſitzers oder eine Verlegung 
des Betriebes in ein anderes Lokal oder an einen 
anderen Ort binnen 14 Tagen ſchriftlich anzu⸗ 
zeigen, und zwar im Falle eines Ortswechſels mit 
Uebergang in einen anderen Steuerbezirk auch der 
Hebeſtelle des letzteren. Die Inhaber der vorbe- 
zeichneten Anſtalten unterliegen den im § 1 die- 
ſes Artikels binſichtlich der Inhaber von Rüben⸗ 
zucker Fabriken ausgeſprochenen Verpflichtungen. 
Die Oberbeamten der Steuerverwaltung find be- 
fugt, die im Abſatz 1 bezeichneten Anſtalten in 
der Zeit von Morgens 6 Uhr bis Abends 9 
Uhr zwecks Kenntnißnahme vom Betriebe zu be- 
ſuchen. 

Artikel 3. Für Elſaß Lothringen tritt die 
von den Regierungen der Zollvereinsſtaaten unter 
dem 23. Oktober 1845 vereinbarte Verordnung, 
die Beſteuerung des im Inlande erzeugten Rüben⸗ 
zuckers betreffend, mit den durch das Geſetz vom 
2. Mai 1870 (Bundes⸗Geſetzblatt Seite 311) 
herbeigeführten Abänderungen und den folgenden 
ergänzenden Strafbeſtimmungen fortan in Kraft: 
u. wer die Rü 
hinterziehen ver] 
dation verwirkt. b. 
mentlich auch Derjenige, welcher durch Vorkeh⸗ 
rungen, die zu einer unrichtigen Feſtſtellung des 


„hat bit 


Läßt ſich der 


verſucht worden, nicht feſtſtellen, ſo tritt eine 
Geldſtrafe von dreißig bis dreihundert Mark, im 
Unvermögensfalle verhältnißmäßige Freiheitsſtrafe 
ein. d. Weiſet jedoch der Angeſchuldigte in dem 
unter b bezeichneten Falle nach, daß er eine De— 
fraudation nicht habe verüben können oder wollen, 
ſo tritt nur eine Ordnungsſtrafe von drei bis 
dreißig Mark, im Unvermögens falle verhältniß⸗ 
mäßige Freiheitsſtrafe ein. Die unter a bis d 
enthaltenen Strafbeſtimmungen treten auch für 
diejenigen anderen Theile des Zollgebiets in 
Kraft, in welchen dieſelben bisher nicht eingeführt 
worden ſind. 

Dem Geſetzentwurfe iſt eine Begründung 
ſowie der Bericht der Zucker-Enquete-Kommiſſion 
vom 12. März 1884 angeſchloſſen. In der Be- 
gründung wird zunächſt einleitend bemerkt, daß 
mit Rückſicht auf die durch das tiefe Sinken der 
Zuckerpreiſe verurſachte Nothlage unſerer Nüben- 
zucker-Induſtrie von der Weiterführung der mit 
dem Geſetz vom 7. Juli 1883 eingeleiteten Um- 
geſtaltung der Zuckerſteuer Abſtand genommen 
werden mußte. Inzwiſchen habe ſich die Lage des 
Zuckermarktes für die Zuckerproduzenten inſoweit 
wieder gebeſſert, daß es zuläſſig erſcheine, nun- 
mehr die Reſorm der Zuckerſteeuer zum Abſchluß 
zu bringen, deſſen Beſchleunigung gleichmäßig 'm 
Intereſſe der Reichsſinanzen wie der betheiligten 
Induſtrie und Landwirthſchaft liege. Der vor 
liegende Entwurf ſchließe ſich im Allgemeinen an 
den Inhalt des vorjährigen Geſetzentwurfes an. 
Demgemäß werde auch die frühere Begründung 
mit den entſprechenden Abänderungen und Ergän— 
zungen wiederholt. 

Ueber die Verſchiedenheſten, welche der dies 
jährige Entwurf, verglichen mit dem vorjährigen, 
zeigt, wird geſchrieben: Nach dem unterm 15. 
Juni 1884 dem Reichstage vorgelegten Entwurf 
ſollte unter Annahme eines Ausbeutungsverhält- 
niſſes von 10,75 : 1 die Rübenſteuer auf 1,80 M. 
pro 100 Kilogramm Rüben und die Ausfuhrver- 
gütung für 100 Kilogramm Rohzucker von min- 
deſtens 88 pCt. Polariſation auf 18 M. normirt 
werden. In der jetzt dem Reichstage zugegan— 
genen Zuckerſteuer-Novelle iſt derſelbe Steuerſatz, 
dagegen ein um 20 Pfg. höherer Rückvergütungs⸗ 
ſatz, nämlich 18,20 M. für 100 Kilogramm 
Rohzucker von mindeſtens 90 pCt. Polariſation 
in Vorſchlag gebracht worden. Die Feſtſetzung 


Dieſer Strafe verfällt na- 


erforderliche Rübenmenge, 


zentnern angenommen wiſſen will 


bemeſſen werden, als in dem im Sommer vorigen 


Jahres vorgelegten Geſetzentwurf. 


Den Ertrag der erhöhten Steuer berechnet 


die Vorlage auf 55,6 Millionen Mark gegen 


38,4 Millionen Mark im Betriebsjaht 1884,85. 
Im Betriebsjahr 1887/88 wird ſich bei der Er- 
höhung der Rübenſteuer auf 1,80 M. die Ein- 


nahme für die Reichskaſſe auf 60,6 Mill. Mark 


erhöhen. Die Erhöhung der Steuer in dieſem 
Maße wird ſeitens der Reichsregierung befürwortet, 
um „auf möglichſt lange Zeit“ dem Drängen auf 


eine weitere Steigerung des finanziellen Ertrages 
dee Be a 


* Rr 
— Allerhöchſter mung zufolge 
aus Anlaß des 25jährigen Regierungs-Jubiläums 
Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs als König 
von Preußen am Sonntag, den 3. Januar 1886, 
Vormittags, ein feierlicher Gottesdienſt in der 
Kapelle des königlichen Schloſſes hierſelbſt und, 
unmittelbar daran anſchließend, eine Gratulations- 
Kour bei Ihren kaiſerlichen und königlichen Ma- 
jeſtäten im Weißen Saale ſtatt, wozu neben den 
anderen Kategorien namentlich auch diejenigen 
Perſonen, wie die Chefs der fürſtlichen und ehe— 
mals reichsſtändiſchen gräflichen Häuſer mit ihren 
Gemahlinnen geladen werden ſollen, welche, wenn 
in Berlin anweſend, ſonſt an der diesmal fort- 
fallenden Neujahrs - Gratulation im königlichen 
Palais Theil zu nehmen die Ehre hatten. 
— Da der Verlauf der Krankheit Sr. kö— 


niglichen Hoheit des Prinzen Wilhelm fortgeſetzt 
ein ſehr günſtiger iſt, werden Bulletins nicht mehr 


ausgegeben. 


— In Kiel weilen ſeit einigen Tagen 2 
Offiziere und 12 Matroſen von der ſpaniſchen 
ſpaniſche Regierung 
„Germania“ in Gaarden 
gebautes Torpedoboot zu übernehmen und nach 


Kriegsflotte, um ein für die 
auf der Privatwerft 


Cadix zu führen. 


— Dem zur Zeit aus ſeiner Gefangenſchaft 
beurlaubten und in Italien weilenden Dichter 
Kraszewski ſoll den „Hamb. Nachr.“ zu- 
folge vom König Humbert von Italien der Poſten 
eines Bibliothekars beim Kopernikus-Muſeum in 


Rom angeboten worden ſein. 


— Die Ausweiſungen haben bekanntlich zu 
diplomatiſchen Erörterungen mit dem Wiener Ka- 
binet geführt, wobei von unſerer Regierung nicht 
nur auf die nationalen und ſprachlichen, ſondern 
auch auf die „konfeſſionellen Verſchiebungen“ an 
Nachträglich 
erfährt man, daß ähnliche Erörterungen auch nach 
der ruſſiſchen Seite ſtattgefunden haben, und daß 
auch hierbei das konfeſſionelle Moment eine Rolle 
Ein Petersburger Privat⸗Telegramm 


unſerer Oſtmark hingewieſen wurde. 


geſpielt hat. 
meldet: 


„Die Behauptung des „Ruß“, daß die ruj- 
ſiſche Diplomatie den Fürſten Bismarck betreffs 
der Ausweiſungen interpellirt und der Reichskanz⸗ 
ler darauf verſichert habe, orthodoxe Ruſſen wür⸗ 
den nicht ausgewieſen werden, ſoll, beſtem Ber- 
Interpellation wie 
die Antwort aber ſchon eine geraume Zeit zurück- 


nehmen nach, ſtimmen, die 


datiren.“ 


Wenn die Nachricht richtig wäre, ſo würde 
ſie eine neue Beſtätigung für die klerikale Be⸗ 
hauptung liefern, daß die Ausweiſungen nicht 
blos eine nationale, ſondern auch eine kirchenpoli— 


tiſche Spitze haben. 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfp., 
auf der Poſt viertelfährlich 2 Mk., mit Laudbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


0 


der Mindeſtpolariſation des gegen Vergütung aus- 
zuführenden Zuckers auf 90 pCt. gegen früher 
88 pCt. hat auf die Höhe der zu zahlenden Ver- 
gütung keinen Einfluß, da faſt nur Zucker von 
mindeſtens 94 pCt. Polariſation exportirt wird. 
Trotzdem die Regierung in der gegenwärtigen 
Vorlꝛge an dem obigen Ausbeuteverhültuiß von 
10,75: 1 ſelbſt nicht mehr feſthält, ſondern die 
im Durchſchnitt zur Herſtellung eines Doppel- 
zentners Rohzucker von 93,75 pCt. Polartſation 
in Uebereinſtimmung 
mit dem durchſchnittlichen Betriebsergebniß der 
letzten zehn Jahre, nur noch zu 10,50 Doppel- 
daß übri- 
gens auch ein ſolches Ausbeute Verhältniß den 
wirklichen Betriebsergebniſſen nicht mehr entſpricht, 
zur Darſtellung eines Doppelzentners Rohzucker 
gegenwärtig vielmehr ſchon 9,50 Doppelzentner 
Rüben genügen, iſt von uns wiederholt hervor- 
gehoben, — ſoll alſo jetzt die Exportvergütung 
nicht, wie es folgerichtig wäre, um 45 Pfg. 
niedriger, ſondern ſogar noch um 20 Pie. höher 


Findet 


Nr. 602 


— Ein Privat-Telegramm aus 
Brüſſel meldet der „Voſſ. Ztg.“, daß das 1 
belgiſche Miniſterium dringende Vorſtellungen an 
die preußiſche Regierung wegen Ertheilung der 
Konzeſſion für eine Eisenbahnlinie Mainz 
Brüſſel gerichtet hat. — Eine ſolche Verbin⸗ 
dung liegt, wie vor einigen Tagen bereits ere 
wähnt wurde, auch in den Wünſchen der ſüd⸗ 
weſtdeutſchen Induſtrie, welche ohne direkten 
Transportweg nach Belgien aus der Wahl Ant 
werpens zum Anlaufhafen für die deutſch⸗ 
oſtaſtatiſchen Poſtdampfer ſich keinen Vortheil für z 
ihre Abſatzintereſſen verſpricht. Die belgiſche Re⸗ 
gierung ſcheint nach der obigen Meldung die Be⸗ 
ſorgniß, daß einem großen Theil der deutſchen 
Produktion unter den jetzigen Verkehrsverhältniſſen 
der Zugang nach dem Anlaufhafen und dadurch 
die Konkurrenz mit dem Auslande erſchwert werde, 
zu theilen. Dem Wunſche, die direkte Eiſenbahn⸗ 
verbindung ſchon jetzt hergeſtellt zu ſehen, ſteht 
allerdings der Umſtand entgegen, daß die Wahl 
Antwerpens nur verſuchswelſe erfolgt iſt und die 
Erfahrungen des Probejahres erſt abgewartet wer⸗ 
den ſollen, von der Abneigung gegen Privateiſen 1 
bahnkonzeſſionen ganz zu ſchweigen. 3 


— Nach dem Rücktritte Canovas del Caftilo 
von der Regierung und der Berufung Sagaſſa's 
an die Spitze des ſpaniſchen Kabinets durfte man 
darauf geſpannt fein, welches Verhalten Lopez 
Dominguez, der Führer der dynaſtiſchen Linken, 
beobachten würde. Das Madrider Journal „El 
Reſumen“ veröffentlicht nunmehr ein Schreiben 
des Generals, worin derſelbe erklärt, daß er 
Reformproaramm Sagaſtaes er 
Putte a ae. ee 4 
Lopez Dominguez' inſofern an t= zu 
ſchen übrig, als der General nicht blos ſeine 
Partei ihre Unabhängigkeit und volle Aktie 
freiheit vorbehalten wiſſen will, ſondern 
verlangt, daß die militäriſchen und internationalen 
Angelegenheiten zu „nationalen“ gemacht werden, 
bei denen alle Parteien Spaniens zur Mitwirkung 
berufen würden. Was das Verhalten der repu⸗ 
blikaniſchen Parteigruppen betrifft, ſo kündigt das 
Blatt „El Liberal“ an, daß Caſtelar und Pi 9 
Margall einen Verſöhnungsmodus gefunden he 
ten. Inzwiſchen bleibt der Zwiſchenfall, welch 
jüngſt durch den Herzog von Sevilla he 
gerufen wurde, ein bedenkliches Symptom, 
ſehr auch der ganze Vorgang ſpäter abgeſchn 
worden iſt. Nach einem Madrider Telegramm d 
„Temps“ würde der Herzog von Sevilla n 
den kanariſchen Inſeln verbannt werden. 
gleich wird gemeldet, daß die Regierung 
kriegsgerichtliche Verfahren angeordnet habe, 
die militäriſche Disziplin erhelſche, daß man ge 
über einem Mitgliede der königlichen Familie, d 
es an Achtung für die Regentin habe fehlen 
ſen, ſtreng verfahre, zumal andererſeits die fri 
der Armee angehörigen Republikaner, welche 
die Grenze gegangen, mit beſonderer Strenge 
handelt und von der Amneſtie ausdrücklich a 
ſchloſſen bleiben ſollen. Dieſe Erwägung 
umſomehr durchgreifend erſcheinen, als ſonſt 
Gefahr vorliegt, daß ſich derartige Zwiſchen 
wiederholen und ein anderes Mal einen m 
glimpflichen Verlauf nehmen. 


— Das Urtheil des Reichsgerichts im Chem⸗ 
nitzer Sozialiſtenprozeß, das auf Verwerfung 
freiſprechenden Erkenntniſſes erſter Inſtanz lat 
fußt in ſeinen Gründen im Weſentlichen auf 
gender Auffaſſung: * 


Das freiſprechende Urtheil hält für e 
Erforderniß der „Verbindung“ im Sinne 
Geſetzes den ausdrücklichen Beitritt durch 
beftimmte Erklärung, ſich unterordnen zu 
len, eine „vor Eintritt in die Verbind 
zugebende Willenserklärung“ (wie es . 
theil heißt). Der Beitritt zu einer Verb n 
kann aber ſehr wohl durch konkludente H 
lungen erfolgen, ohne daß es einer jed 
gen Willenserklärung bedarf. Auch d 
Landgerichte angezogene reichsgerichtliche ( 
niß enthält keine dem widerſprechende S 
Dieſe irrige Anſicht des Landgerichts muß 
nothwendig maßgebend ſein bei Beur 
des ganzen Materials, und es konnte 
dem Urtheil nicht ſtattgegeben werden, jo: 
es war, wie in der Reviſton beantragt 
Verwerfung des Urtheils zu erkennen 


rr 


die Verweiſung der Anklageſache an dae Land- deutſche Reich auch für den Stand der deutſchen 


5 gericht zu Freiberg. Techniker eine geſeßliche Regelung der Kündigunge⸗ 
1 Es wird nun darauf ankommen, ob das] verhältuiſſe — mie. ſolche bereits ſeit lange für 
h Freiberger Gericht der Meinung ſein wird, daß] die Hamdlungsgehülfen beſteht — herbeizuführen. 
eine „Verbindung“ auch nur im Sinne des] — Der Mangel an jeder geſetzlichen Beſtimmung 
l 


Reichsgerichts vorliegt. Zwiſchen dieſer Art von] hierüber führt tagtäglich zu den unangenehmſten 
Verbindung und einer Partetorganiſation, wie ſie] Vorfällen, bei denen meiſt der engagirte Techniker 
andere Parteien auch beſitzen, beſteht nur ein] der Geſchadigte if. . f 
ſchwer nachzuweiſender, für nicht juriſtiſche Augen Dieſe Petition, die in allen techni chen Krei⸗ 
kaum noch erkennbarer Unterſchied. ſen die lebhafteſte Zuſtimmung und thatkräftigſte 

— ueber einen von den Agramer Starsce-] Unterſtützung gefunden hat, iſt nun dleſer Tage 


icsi geranſtalteten Straßenexzeß meldet man] mit tauſenden von Unterſchriften der intereſſirten 
n ERS 5 Techniker bedeckt, dem Präſidium des deutſchen 


der „Wiener Allg. Ztg.“: l . 
5 „Abende 1 der Publikation des Urtheils] Reichstages eingereicht, nachdem bereits vorher 


ging eine Bewegung der Enttäuſchung durch die eine befürwortende Eingabe an das Reichskanzler⸗ 
Menge, die durch die heftige Erſchütterung der] Amt ergangen. 

Verurtheilten, welche ſich innig umarmten und — Einen Tag vor dem Reichstag wird auch 
küßten, ſowie durch das von dem Bäcker Leskovacf der Bundesrath ſeine Plenarſißzungen wieder auf 
inſzenirte Intermezzo bedeutend verſtärkt wurde.] nehmen, deren erfte auf den 7. Januar in Aus- 
Nach Schluß der Verhandlung verließ die erregte] ſicht genommen iſt, während die Ausſchüſſe des 
Menge ſchreiend und ſchimpfend den Saal, ſtaute Bundesrathes ihre Thätigkeit ſchon am 5. Januar 
ſchh im Foyer des Juſtizpalaſtes und bereitete den wieder beginnen werden. f 

in ire Zellen abgeführten Verurtheilten laute — 191 Maſſenpetitionen von landwirth- 
DODoationen. Auf dem Zrinpiplatze wartete eine ſchaftlichen Vereinen und "reifen — ſo läßt man 
tauſendköpfige Volksmenge in fieberhafter Span. verbreiten ſind bereits durch den Kongreß 
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nung auf den Urtheilsſpruch und ſtimmte, in der] deutſcher Landwirthe dem Reichskanzler ſowohl als 
Meinung, die Ovation erfolge aus Anlaß des] dem Reichstage zugegangen, welche um ſchleunige 
N. Freiſpruches, in die Zivio Rufe ein. Bald dar⸗ Einführung der internationalen vertragsmäßigen 
auf klärte fi) das Mißverſtändniß auf und nun] Doppelwährung bitten. 

bildete ſich ein langer Zug, der unter aufreizenden — Die „Köln. Z.“, die je länger je mehr 


5 die reinne Intereſſenpolitik vertritt, hofft ſür das 
bviccaniſchen Gaſſenhauers „Udi udri* durch die] von ihr unterſtützte Branntweinmonopol auf die 
Br Gaſſen der Stadt zog, mit der Abſicht, am Mar-| Stimmen der „vielen Branntweinbrenner und gro- 
5 

si 


Rufen und unter Abfingung des befannten- ftarce- 


kusplatze vor dem Banatpalais eine weitere De- ßen Landwirthe“, die im Zentrum ſitzen. 
monſtration zu veranſtalten. Die Polizei verhin- — Von verſchtedenen Seiten ift behauptet 
derte jedoch an der Mündung der engen Stein-] worden, daß die Ausſübrung des Nord-Of- 


8 
88 
4 


gaſſe das Vordringen des Zuges mit blanker Waffeſee Kanals eine ganze Reihe von Anlagen 
und verjagte die Demonſtranten. Die Polizei zur Küſtenbefeſtigung im Gefolge Haben ſollte. 
10 verletzte Niemanden; im Gedränge verloren viele Von kundiger Seite, jo ſchreibt man, wird dem 
Demonſtranten ihre Kopfbedeckung, welche ſpaterſ gegenüber darauf aufmerlſam gemacht, daß die 


dn ihrer Eruirung führten. Um weitere Rube- Frage der Küſtenbefeſtigung mit dem Nord-Oſt⸗ 


ſtörungen zu verhindern, iſt ein Piquet Gendar⸗ 
merie der Polizei zur Verſügung geſtellt worden; 
> überdies iſt jeden Abend eine Kompagnie Militär 
3 fonfignirt, Am Abend erſchien der Banus Graf 
Khuen Hedervarp mit dem Miniſter Bedekovic im 
Ws“ Theater, wo kein weiterer Verjuc zu einer De⸗ 


ſee Kanal nicht in Zuſammenhang zu bringen ſei. 
Der Schutz der deutſchen Küſten iſt ſeit geraumer 
Zeit Gegenſtand der Fürſorge der leitenden mlli— 
täriſchen Stellen. Die Landesvertheidigungs-Kom⸗ 
miſſion, welche zu dieſem Zwecke vor Jahr und 
Tag unter dem Vorſitz des Kronprinzen, zuſam⸗ 


1 
. gemacht wurde. Einzelne Gruppen, mengetreten war, bat eingehende Vorſchläͤge in 
die im Laufe der Nacht in der Petrianergaſſe vor dieſer Richtung gemacht und die bald nach dem 

dem Gefängniſſe der Gerichtstafel zu erzebiren Schluſſe der Berathungen erfolgte Bereiſung der 
verſuchten, wurden von der Polizei ſofort aus.] Küſten und Beſichtigung der ſtrategiſch wichligſten 
ergeiagt.“ f Ad Punkte an denſelben wurde damit in Zujammen- 
Aus München wird geſchrieben: Graff hang gebracht. Seitdem iſt aber Alles davon fill 
ey 2 früherer einfacher Artillerie- Offizier, geworden, und man kann annehmen, daß die Aus- 
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- nien ſucht aus dieſem 

— Nach amtlichen Berichten aus Zanzibar Deutſchland zu ſchlagen und letzteres der Erobe⸗ 
iſt dort am 20. d. Mts. an Bord S. M. S. rungspolitit anzuklagen. In welch alberner Weiſe 

„Biemarck“ ein Freundſchaftsn, Handels- und dieſer Verſuch durchgeführt wird, erfieht man aus 

Schifffahrts⸗Vertrag zwiſchen dem deutſchen Reich den nachfolgenden Auelaſſungen des „Liberal“. 

und dem Sultanat von Zanzibar unterzeichnet 


Anlaß Kapital gegen | 


worden. Das Vertrags-Inſtrument wird durch 


einen Offizier der kaiſerlichen Marine hierher ge⸗ 


Derſelbe beſpricht die Motive, welche den 
Sultan von Marokko veranlaßt haben könnten, 
gerade jetzt eine außerordentliche Miſſion an den 


bracht werden, der zu dieſem Zwecke bereits Zan- hieſigen Hof zu entſenden, und meint in Ueber— 
zibar verlaſſen hat. Die Vorlage an den Bun- einſtimmung mit dem Pariſer „Temps“, daß die- 
bdesrath und Reichstag dürfte ſonach noch im Laufe ſelben in der Furcht des Sultans vor der folo- 
dieſer Seſſton zu erwarten ſein. niſatoriſchen Beſtrebungen Deutſchlands und vor 
. Die Verhandlungen, welche Ende Oktober d. J. dem Ueberhandnehmen deutſchen Einfluſſis in 
begannen, wurden auf deutſcher Seite durch den Marokko zu ſuchen jeien. 

Chef des oſtafrikaniſchen Geſchwaders, Kontre⸗ Ad- Marolko, jo jagt der „Liberal“, ſuhe in 
miral Knorr, und den kommiſſariſch nach Zanzibar Spanien eine Stütze und ein Gewicht gegen 
berufenen katſerlichen General-Konſul Travers ge- Deutſchland, welches unter der Maske der Freund- 
führt und haben, Dank dem Entgegenkommen und ſchaft ſich einen maßgebenden Einfluß auf die 
der freundſchaftlichen Haltung des Sultans Bar- marokkaniſchen Angelegenheiten zu verſhaffen 
gaſch ben Said einen ſchnellen und günſtigen Ab- ſuche. 
ſchluß gefunden. | Zu den Verhandlungen übergehend, welche 

: Der jetzige Vertrag, welcher an die Stelle des in den letzten Tagen zwiſchen dem marolfaniſchen 
zwiſchen den Hanſeſtädten und Zanzibar vom 13. Geſandten und der ſpaniſchen Regierung ftatt- 
Juni 1859 vereinbarten Vertrages treten wird, gefunden, bemerkt das republikaniſch angehauchte 
enthält eine Reihe neuer und wichtiger Beftim- Blatt: 
mungen, wobei insbeſondere den Wünſchen des „Die Verhandlungen find jo weit vorge- 
zunächſt betheiligten Hamburger Handelsſtandes ſchritten, daß ſie ſehr bald zum Abſchluß eines 
Rechnung getragen iſt. Auch die neuen Inter- förmlichen Vertrages von großer Tragweite führen 
eſſen, welche durch die Erwerbungen der deutſch⸗ werden, wenn wir recht unterrichtet find, 
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft auf dem Zanzibar ge- | Spanien wird an der Nord- und Weſtlüſte 
genüberliegenden Feſtland von Afrika entſtanden Marokkos Territorien erwerben; an erſterer das 
ſind, haben in dem Vertrage eine beſondere Be- linke Ufer des Maluva, in der Nähe der ſpani⸗ 

krruückſichtigung gefunden, inſofern für gewiſſe, nach ſchen Chafarinen; an der Weſtküſte, gegenüber 
dem deutſchen Schutzgebiete beſtimmte Artikel, ſpe- den kanariſchen Inſeln, Terrains in der Gegend 
ziell für landwirthſchaftliche Maſchinen und Ge- des Nun, zwiſchen dem Kap gleichen Namens und 
N räthe, ſowie für Materialien zur Anlage und demjenigen des Südens und von Aub, die von 
um Betriebe von Eiſenbahnen und Tramways, Stämmen bewohnt werden, welche dem Kaiſer 
vollſtändige Freiheit von Eingangezöllen ſtipu- nicht unterworfen find. Dieſe Acquiſitionen wer- 
rt iſt. den von großer Bedeutung für unſere Kolonija- 
8 Es ſteht hiernach zu erwarten, daß dieſes | tion Afrikas fein. 

Friedenswerk, an deſſen Gelingen der Takt urd Spanien wird natürlich für dieſe Konzeſſio⸗ 
die Umſicht des Befehlshabers des vor Zanzibar nen Gegenleiſtungen gewähren müſſen, und dieſe 
vereinigten deutſchen Geſchwaders einen weſent- werden in der Hülfe und dem Beiſtand beſtehen, 
lcchen Antheil hat, dazu beitragen wird, die Be-] die es dem Sultan gegenüber dem Ehrgeiz ande- 
Jitehungen zwiſchen dem deutſchen Reich und dem rer Nationen, vielleicht Deutſchlands, zu leiſten ſich 


Sultanat von Zanzibar und deſſen Herrſcher enger 


tralbureau: 


vonbereitet, um dei der bevor ſtehenden 
des bürgerlichen Geſetzbuches, bezw. bei der Ab- außerordentlichen Geſandtſchaft nach Morokko zu- 
"gejagt, und dieſe wird ſich auf den Weg machen, 


zu knüpfen und eine ſichere Grundlage zu bilden 


für den deutſchen Handel und die deutſchen Kolo- 
nial-Unternehmungen in Oſt⸗Afrika. 5 
— Wie wir bereits vor einiger Zeit. berid- 


Berlin N.. Friedrichſtraße 131 
deſſen Mitglieder über ganz Deutſchland verdreitet 
And, eine Petition an den deutſchen Reichstag 


aflung der Novelle zur Gewerbeordnung für das 


* 


} 


Berathung 


verpflichten wird. 

Wenn dies ſich ſo verhält, ſo wird das neue 
Abkommen mit Marokko ganz den Anſchein eines 
Offenſiv- und Defenſivbündniſſes gewinnen. 

N Der Kaiſer von Marokko vernachläſſigt übri- 


„ſich die Unterſtützung Frankreichs durch ähnliche 


Konzeſſionen am rechten Ufer dee Maluya und 
an der Grenze Algiers zu ſichern. 
Unſere Regierung bat die Entſendung einer 


ſobald die ſchwebenden Verhandlungen zu einem 
unt gediehen ſind.“ 


> Ausland. 


Paris, 23. Dezember. Die Tontin- Debatte 
wurde heute nicht beendet. Die lange Rede des 
Konjeil-Präfidenten Briſſon enthielt ebenfalls nichts 
Neues; darin wurde ſogar die Aeußerung des 
Generals Briere de l'Jele in der Tonkin Kom- 
miſſion wiederholt, daß, wenn Frankreich Tonkin 
verließe, „eine gewiſſe andere Macht“ ſich ſofort 
beeilen würde, das Land in Beſitz zu nehmen. 
Die folgende Rede des Präſidenten der Kommiſ⸗ 
fion, Georges Perin, war lediglich eine Wieder⸗ 
holung der Argumente Camille Pelletan d. Dem- 
nüchſt hielt der radikale Deputirte Laneſſan eine 
höchſt konfuſe Rede gegen die Räumung Tonkins. 
Dies beſtätigt immerhin, daß ein Theil der Ra- 
dikalen für die Regierungsvorlage ſtimmen wird. 
Morgen werden noch der Miniſter des Ausmärti- 
gen, Freyeinet, und der Kriegsminiſter Campenon 
ſprechen. Hi. rauf wird die Abſtimmung ſtattfin⸗ 
den, deren Reſultat nunmehr als geſichert gilt. 
Die miniſterielle Mehrheit wird nach den bosheri⸗ 
gen Berechnungen zwiſchen 30 und 40 Stimmen 
betragen. 


— IH 


Stettiner Nachrichten. 

Sleittu, 25. Dezember. Iſt ein Zweikampf 
mit tödtlichen Waffen von den Parteien ein für 
alle Male freiwillig aufgegeben worden, nachdem 
deſſen Beginn vom einſchreitenden Polizeibeamten 
verhindert worden war, ſo wird dadurch nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, 2. Strafſenats, vom 
20. Oktober d. J., die Herausforderung zum 
Zweikampf dennoch nicht ſtraffrei. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Rienzi.“ Große Oper in 5 Akten. — Belle 
vuetheater: „Ein Tropfen Gift.“ Schau⸗ 
ſpiel in 4 Alten. 

Sonnabend: Stadttheater: „Die 
luſtigen Weiber von Windſor.“ Komiſche Oper in 
4 Akten. Bellevuetheater: „Der 
Jourfix.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 

Souuag: Stadttheater: „Die Afri⸗ 
kanerin.“ Große Oper in 5 Akten. — Bel le- 
vuethedter: „Die wilde Katze.“ Geſangs⸗ 
poſſe in 4 Akten. ’ 

Montag: Stadttheater: 
Luſtſpiel in 4 Akten. 


„Tilly.“ 


Profeſſor Adolf Menzel hat, wie die 
8 en dem (Ehrenpreiſe von 


eins, lenigl. Vaurath. Zübere, ür, Un ung 
hülfsbedürftiger ſchleſiſcher Künfller übergeben. 
Profeſſor Menzel iſt bekanntlich ein geborener 
Schleſier. 

— Aus Milwaukee kommt die Nach⸗ 
richt, daß der Garantiefonds von 50,000 Dol- 
lars für das erſt im nächſten Sommer dort jtatt- 
findende große Sängerfeſt ſchon jetzt um 
mehr als das Doppelte überzeichnet iſt und Woh⸗ 
nungen für dritthalbtauſend Sänger zu Gebote 
ſtehen. 7 

Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein erhabenes Beiſpiel königlicher Her⸗ 
ablaſſung gab bisweilen König Ludwig der Vier⸗ 
zehnte, wenn er in Geldverlegenheit war. Von 
Samuel Bernard, dem Rothſchild jeiner Zeit, dej- 
ſen Vermögen ſich auf 33 Millionen belief und 
der in ſeinem 88. Jahre 1739 ſtarb, erhielt er 
mehrmals ein Darlehen von einer oder zwei Mil- 
lionen, und erkaufte dieſe Hülfe in der Roth durch 
ſo ausgeſuchte, ſo ſchmeichelhafte Herablaſſungen, 
daß die ausgezeichnetſten Perſonen ſeines Hofes 
ihn hätten beneiden können. Einmal brachte der 
Generalkontroleur Desmarets den Samuel Bernard 
nach Marly, während der Hof ſich daſelbſt auf- 
hielt. Wie der König Beide mit einander gehen 
ſah, ſagte er zu Bernard: „Sie haben gewiß 
Marly noch nicht geſehenz ſehen Sie es mit mir 
auf meinem Spaziergange; wenn ich es Ihnen 
gezeigt habe, will ich Sie dem Desmarets wieder 
zuſtellen.“ — Bernard folgte dem Könige, der 
ſich während des Spazierganges beſtändig mit ihm 
unterhielt, ihn überall herumführte und ihm Alles 
mit ungemeinet Freundlichkeit zeigte. — Bernard 
war nach dieſem Gange ganz bezaubert durch den 
König; er ſagte zu Desmarets, er wollte Leber 
ſein ganzes Vermögen auf's Spiel ſetzen, als 
einen ſolchen Fürſten in Verlegenheit laſſen — 
und ob er gleich ſchon viel hergeliehen, bot er 
dem Miniſter doch mehr Geld an, als dieſer ger 
wünſcht hatte. — Zuweilen hatte Luc wig jedoch 
Gewiſſenszweifel wegen der ungeheuren Auflagen, 
unter welchen das Volk faſt erlag, und dieſe pei⸗ 
nigten ihn noch mehr, jo oft er ſich genöthigt 
ſah, dieſe Auflagen noch zu vermehren. 
theilte er ſeine Zweifel ſeinem Beichtiger mit, der 
ſich einige Tage Friſt erbat, um die Sache zu 
überlegen, und dann mit einem Gutachten der 
geſchickteſten Doktoren der Sorbonne zurückkam 
welche dahin entſchieden, daß alles Hab und Gut 
der Franzoſen dem Könige eigen gehöre, und daß, 


wenn er es ihnen nehme, er nur das nehme, was]! 


ihm zugehörte. Dieſe Entſcheidung, die die Sor 
bonne, wenn auch nicht im Namen aller Mitglie- 
der gegeben batte, benahm dem Könige alle Ge- 
wiſſenezweifel und gab ihm ſeine Ruhe wieder. 


Endlich 


Berlir. An die Probefahrten mit elektri- 
ſchem Betrieb auf der Strecke Brandenburger Thor 
— Ausſtellungspark hat ſich nun auch eine Probe 
fahrt mit der elektriſchen Bahn auf der Strecke 
Ausſtellungspark — Charlottenburg angeſchloſſen. 
Dieſelbe lieferte wiederum ein ſehr günſtiges Re- 
ſultat. Auf dieſer Strecke find ebenfalls zahl⸗ 
reiche ſtarke Kurven, ebenfo iſt am Chauſſeehauſe 
in Martinickenfelde und dem Spandauer Schiff⸗ 
fahrte kanal eine ſehr bedeutende Steigung zu über 
winden. Die Verſuche haben auch hier das Re⸗ 
ſultat ergeben, daß beides als ein Hinderniß nicht 
zu betrachten iſt. Ohne jete Schwierigkeit wurde 
die Brücke genommen. Das inkereſſante Schau- 
17 gi eine große Menge Neugieriger herbei⸗ 
gelockt. 
8 e, dem gelobten Lande der 
Trägheit, telt man zu Eſel, zu Pferde, zuwei⸗ 
len ſogar in einer Sänfte. In Bezug auf die⸗ 
jen Gegenſtand erzählt der franzöſiſche Reiſende 
Max Radiguet Folgendes: „Eines Tages wurde 
ich in Rio de Janeiro von einem Manne ange- 
redet, der auf ſeinem Hamak lag, den zwei Neger 
— ſeine Sklaven — an einem Bambusſtabe, 
woran der Hamak befeſtigt war, trugen. Dieſer 
Mann bat mich um ein Almoſen. — „Verkaufe 
Deine Neger!“ antwortete ich dem Bettler, wel- 
cher mein Mitleid mit einer klagenden Stimme 
anflebte. — „Sennor,“ entgegnete er mir mit 
Stolz, „ich bat Sie um Geld, und nicht um Ihre 
Ratbhſchläge.“ 

— In dem ſoeben erſchienenen Buche von 
Profeſſor E. Stengel in Marburg: „Private und 
amtliche Beziehungen der Brüder Grimm zu 
Heſſen. Marburg 1886“ befindet ſich nach⸗ 
ſtehender, humoriſtiſcher Brief an Fräulein Char- 
lotte Ramus in Kaſſel abgedruckt: „Kaſſel, den 
5 Dezember 1817. Werthgeſchätte Freundin! 
Da es mir die Mäuſe tagtäglich arger machen 
und ſogar Bücher freſſen, die ich erſt noch rezen⸗ 
firen ſoll, jo bin ich Willens, eine Katze in Dienſt 
zu nehmen; konnten Sie mir nicht eine wohl- 
erzogene und hoffnungsvolle verſchaffen? Dieſelbe 
hat zeitlebens Brod und Milch bei mir und wird 
anſtändig behandelt. Ich bin und bleibe Ihr er- 
gebenſter Freund Jakob Grim m.“ 5 

— Uunterſcheidungsmerkmal.) Die Väter 
der Stadt unkerſcheiden ſich von anderen Vätern 
dadurch, daß ſie die Schulden machen und die 
Sohne ſte bezahlen müſſen. 

— Beruhigung.) Mutter: „Heute will 
unſer Fritz wieder gar nicht ſchlafen. Geh', Karl, 
beruhig' ihn doch!“ — Vater: „Jtitz, Fritz, ſei 
ein Mann!“ 

Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 
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London 24. Dezember. Nach den neueſten 
Berichten aus Pontypridd find von den Arbei- 
tern, welche ſich während der Exploſion in der 
Grube Mardy befanden, bis jetzt 320 gerettet 
worden. 

Belgrad, 23. Dezember. Der Miniſter des 
Aeußern, Garaſchanin, und der öͤſterreichiſche Ge⸗ 
ſandte, Graf Khevenhüller, ſind aus Niſch hier 
eingetroffen. 

Der König empfing heute eine Deputation 
der Belgrader Gemeinde, die ihrer Treue und Er- 
gebenheit für den König und die Dynaſtie Aus- 
druck gab. 

Konſtantinopel, 24. Dezember. In Folge 
der Depeſche des Fürſten Alexander vom 18. d. M., 
in welcher derſelbe eine Garantie hinſichtlich der 
durch den Krieg für Bulgarien geſchaffenen Lage 
verlangt, erließ die Pforte geſtern ein Rund⸗ 
ſchreiben an die Mächte, worin ſie die Frage 
einer Kriegs-Entſchädigung Serbiens zu Gunſten 
Bulgariens anregt, den Ausführungen des Für⸗ 
ſten Alexander beipflichtet und die Mächte er- 
ſucht, ihrem Zirkulare vom 13. d. M. zu ent⸗ 
ſprechen. N 


Wie 
Exöffnung des eu⸗ 
eingerichteten 


INNBIGATIENN, 


Gleichzeitig zeigen wir ergebenft an, daß 
von heute ab neben dem bisher geführten 


Münchner Pschorrbräu 


und 
bieligem hellen Bier 
drinliles Erlanger 
ier 
aus der 


i Fieiherrlich v. Tucher’schenBrauerei 
f verzapfen. 


Stettiner Concertl- und 
Vereinslaus, 
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